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I. Abhandlang^en. 



My tho - etymologica. 

3. Korybanten und eigennamen auf ag, aVTog. 

„Korybanten: Strabo X, 472; Welck. Tril. 162. 195. 
254 f.; Lob. Agl. 1 139 ss.; Lauer myth. 388 S. — ■ Der name 
ist dem der Kureten ursprftglich gleich, vgl. KovQijg, Kvgag, 
KvQßae, KoQi/SasiW. Tril. 191 f. 205).« So viel Gerh. myth. 
I, 136. Die ursprüngliche einerleiheit des namen mit Kov- 
QfJTeg scheint indefs sehr fraglich. Vgl. Gerh. s. 134: »Der 
name KovoiJTsg {'Axaiüv II. XIV, 193. 248), gleichgeltend 
mit xovQoi (W. Tril. 190. 608), woneben die falschen ab- 
leitungen von xovQa xei(iio xovQifiov %äQiv TQtxog, schon bei 
Aeschylos (Athen. XII, 37) und von xovQOTQOcpüv (Strab. 
468) alt bezeugt sind. Als einzelname eines Kureten wird 
Pyrrhichos genannt (Paus. III, 25, 2)«; — also vermuthlich 
wegen des pyrrhichischen tanzes? Es mOfste dann KovQrj- 
Ttg und insbesondere auch der mannsname KoQrig, t]Tog eine 
bildung sein mit dem in d." zeitschr. VI, 253 fgg. bespro- 
chenen sufBxe i]g, rirog von xovQog, xÖQog, xwQog, Jüngling. 
Kurd. k u r u , söhn, in d. zeitschr. V, 286 stellt dazu eine 
form, aus der schliefsendes u könnte in das innere durch 
übertreten (daher oi;) gelangt sein; und selbst das ß in 
KoQvßag wäre nicht schlechthin unmöglicher weise eine ent- 
wickelung aus diesem schlufs-u. Nun ist aber Kogiißav- 
Ttg augenscheinlich eine participialform, welche demnach 
mit xovQijreg, als einem norainal-derivate, nicht überein- 
stimmen würde. Auch dann nicht, wenn man an das 
VII. 4. 16 
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schwachformige particip ohne nasal erinnert, welches sich 
z. b. in ÜQyi^Si V^^S (verschieden vom denominativen äg- 
y^tig, evTOs), uQyira dijuöv, im gegensatz zu latein. arg- 
-ent-um, skr. raj-at-a (weifs; silber) befindet. Minde- 
stens daher kann, wer KovQtJTes von xovgoi leitet, nicht 
füglich KogvßavTsg mit ihm vereinen. Umgekehrt vielleicht, 
sobald man ersteres au? dem zweiten durch kürzung und 
Umstellung des vokales v (vielleicht unter verlust von ß) 
entstanden voraussetzt. 

Doch ich halte mich hier blofs verbunden, den namen 
KoQvßavTEQ wo möglich auf seinen wahren Ursprung zurück- 
zubringen. Zu dem ende wollen wir uns erst ein wenig 
nach dem wesen und thun dieser persönlichkeiten umsehen. 
„Pallas soll, bemerkt Gerh. I, 244, nach der giganten be- 
siegung die Pyrrhiche [s. kurz vorhin] zuerst selbst ge- 
tanzt haben (D. Hai. VII, 72); in solchem sinn sind die 
Korybanten ihre söhne von Helios (§. 263, 4) und werden 
durch orphische mystik ölbekränzte Kureten ihr beigesellt 
(Lob. Agl. 541)". Femer s. 115: „Dann und wann wird 
statt des Attis unter der Kybele lieblingen auch Korybas 
genannt, nicht sowohl, wie man erwarten sollte, als vorbild 
korybantisclien dienstes, sondern als ein lunarischer, auch 
Menotyrannos genannter, dämon verzärtelter in die kabi- 
rensage spielender mystik". Dieser Korybas zur bezeichnung 
des mondes-umlaufs, nsQUfOQcc? — Das xoQvßctvTiäv^ 
die korybantenfeier begehen, bestand bekanntlich vorzugs- 
weise in wilden tanzen, und man kann daher schwerlich 
viel dawider haben, läfst sich der name der Korybanten 
sprachgerecht als „tänzer" erklären. Wer, wie gesche- 
hen, das wort mit xoQV&tg^ helme, in Verbindung bringt: 
den hätten wir, wenn auch, zur beseitig ung des unbeque- 
men 1^ den accusativ xögvv statt xögv&a zu benutzen, ihm 
freigebig genug gestattet würde, doch unnachsichtlich zu 
dem erweise anzuhalten, wie denn, daraus für die Koqv- 
ßavtiii es zu „gehelmten" (xogvorai, worin a, vriv cris-ta, 
aus & geworden, und vgl. Stafiuriii) zu bringen, auf gram- 
matisch erträglichem wege möglich sei. Bopp vergl. gr. 
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s. 147 hält xoQvd' für eine composition mit &ti, so dafs es 
wäre capiti (vgl. xctot]) imposituin. Doch vergl. KoQvdaX- 
Aog und den hirtennamen KoqvSwv d. i. hauben-, kuppenler- 
che, worin §, und nicht &, vorhanden. Aber auch der ei- 
genname K6()vßog war sonst ein vogel mit kuppe und an- 
geblich erfinder des heims. Koqvvi] 1) clava (woraus wohl 
unser: kolbe), 2) pflanzentrieb (clava, clavula) ist also ver- 
muthlich eigentlich capitatus (z. b. clavus) wegen seines 
dicker zugehenden endes, und d- davor verloren, wie in 
Bvvi} (die meergöttin Ino), wenn aus ßv&ög und nicht viel- 
mehr aus ßvo) im sinne von iutumescens. — Ko()V71T(o (cornu 
petere) und daher xoQVTiTi'log und assimiliert xoqvttIXoq, 
wefshalb auch xoqvttci) bei den Attikern (mit den hörnern 
stofsen) allenfalls sich von y.oQvaaoD abtrennen und zu ihm 
stellen liefse, falls rr = nr, wie xoxfnxog, xüaovtfog^ att. 
xÖTTvcfog. Auch vielleifcht xottu durch assimilation aus 
Caput. Offenbar wollte man das ß in KoQvßag noch be- 
sonders hervorheben, indem man es, übrigens, wie in die 
äugen fallt, mit den haaren herbeigezogen, als. einen deu- 
tete, der xoQvnnov ßaivu. KvqI^hv, xvgiaasiv unstreitig 
mit dem suffix -Il.£iv. Wahrscheinlich zu xsQag (cornu); 
allein, ohne dafs die eigentliche form des primitivs durch- 
sichtig wäre. 

KoQvßag ist wahrscheinlich wie xuXimvo) aus einander 
gezerrt. In so fern könnte es — äufserlich vollkommen 
gut — zu XQvßijvai gehören, zumal es, obschon erst sehr 
spät, ein xovßu> statt xqvtitw gab. Wenn der mytholog 
dieserlei etymon einen wohlbegründeten sinn unterzulegen 
weifs: ihm würde der etymolog nicht viel entgegenzusetzen 
haben. — Ich komme nun aber zu dem namensursprunge, 
welchen für den wahren zu halten alles zu zwingen scheint. 
Die KoQvßavTig bedeuten, dem etymologischen wertbe ih- 
res namens nach, „im wirbel sich drehend", taumelnd, in 
orbem saltantes. Denn russ. kor 6bit' ist krümmen in d. 
zeitschr. II, 427 , und ahd. hwerban (verti, rotari), und 
daher auch y.vQßug (vergl. die form Kvgßag), poftßog, gvfi- 
ßog, lat. orbis V, 255. Dazu nun auch xogvcfv, wirbel 
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des kopfes, Vertex, dann auch wie dieses, von Berggipfeln, 
und bildlich von dem höchsten und vortrefflichsten. Eben 
dazu, nur mit erweichung des (p zu /?, wie häufigst durch 
einflufs eines nasalen einschubs, xÖQVftßog, xoQVftßrj 1) das 
oberste, äufserste von einem körper. Etwa KQ(aßvXi], ort 
in Thracien? 2) haarbOschel, wie xQußvXog (auch manns- 
name), also mit suff. -v?..os von wahrscheinlich verkleinern- 
dem Charakter, 3) blumenbüschel u. s. w. — Die tanze der 
Korybanten, denen die heutigen der Derwische in etwas 
gleichen mögen, haben, wie sich kaum läugnen läfst, einen 
symbolischen charakter. Es wäre aber zu fragen, worin 
dieser speziell bestehe. Nicht unmöglich, es sei damit z. b. 
ein Wirbel gemeint gleich dem der gestirne am himmel 
u. dgl. Was aber das suff. -avv anbelangt, so ist dies eine 
participialendung, welche den alten vokal «, wie im aor. 1 . 
(vergl. auch a?Jßag, exsuccus, exsanguis; iftag zu skr. si, 
binden? u. s. w.), behauptete und nicht etwa zu o sich ver- 
wandeln liefs. Dahin gehören erstens viele eigennamen auf 
-Säfiag, ctvtog, deren « freilich ein aus dem Schlüsse von 
Sa^itto) mit avr verwachsenes sein könnte, so jedoch dafs 
trotzdem der accent weiter vom ende (vgl. Tifiüv, aber cpdg, 
iaräg, ßt,ßag und aor. 2 ßäg, ßtdg vgl. Ebel in d. zeitschr. 
VI, 219, also auch mit g) zurücktrat, wie z. b. jm gewöhn- 
lichen futurum, gegen das dorische gehalten (a^a|w statt 
nQu^w, nga^ito, also ä = io)). IJvSäuag, EvQvdduag, IIov- 
XvSänag, 'JgiaroSäftag , 'AvögoSäfiag, ÜivloSä^ag, Jduag, 
Dagegen wohl mehr passivisch 'Adduag (sich nicht bezwin- 
gen lassend, vgl. !!ASfi)]Tog, indomitus), aber das späte l4Sa~ 
ftdvTiog wohl eig. demantcn. GsoSdfiag oder QuoSdfiag, 
könig der Dryoper, = von den göttern sich bezähmen las- 
send (sich vor ihnen beugend), wie 'E^fioSduag. Biag (be- 
zwinger) von /?««w. — riyavttg kann mindestens vorn nicht 
zu yt^ysvsig, erdgeborne, stimmen. Oder hält man die kfirze 
des i verträglich mit einer herleitung aus yij, ich will auch 
zugeben nach der form in ytw&ev, yBiaportig u.-s. w. , so 
dafs i für eio stehen müfste? Ich meines theils gewifs nicht. 
Ich halte vielmehr das wort für eine reduplicirte form 
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(etwa wie ßißäg) aus /ev, jedoch lieber in der form yvt], 
woher yv^aiog, lat. gnatus; und zwar noch in activem 
sinne, als „zeugende", gignentes, schaffende urmächte, 
jedoch, wie sie sich z. b. bei aufthürmung von bergen ver- 
rathen, von noch ungeschlachterem wesen, als die den kos- 
mos ordnenden nachmaligen götter. Wie yi-vofiai statt 
yiyvoftai das zweite ;', hat riyavrtq umgekehrt v hinter y 
aufgegeben. Medial gebraucht yiyaa =^ yiyova, obwohl 
von aktiver form. — '^xäfiag (nie ermüdend, was ja das 
adjectivum bedeutet) söhn des Theseus, neben 'j^xa^idvios 
vielleicht patron. von äxccuarog i. e. indefessus, unermOdet. — 
!A(feiöag und !/l(fti8avTtg , eine phyle zu Tegea in Arka- 
dien, also doch wohl nach dem !d(fi{Sag, söhne des Arkas. 
Wie ich vermuthe, s. v. a. nichtscboner (vgl. ccffudito) ; al- 
lein wohl weniger als Verschwender, sondern als solche, 
welche dem feinde keinen pardon geben. Aphldas Ov. 
M. XII, 317 als unmäfsiger: ductis sine fine — sopitus vi- 
nis. <Iieiöag dagegen hiefs ein heerführer der Böoter vor 
Troja. — Kiodag, vater des Ibykus, aus xtgödio vgl. xsq- 
StjGta, also auf gewinn bedacht. Oder vielleicht verschla- 
gen, listig, wie ein fuchs, xsqSm, was auch Pind. P. 11, 78 
mit xso3a?.iog verbunden wird, weshalb xtQÖaMij ganz wie 
Reinicke, frz. renard (Reinhart), d. h. voll klugen rathes 
(ragin). i/<9«;Uße (nicht blasend? s. früher VII, 104). 'Arlctg.— 
Msidag, avTog Schol. II. IV, 66, wahrscheinlich subridens 
von fuiddu). Vielleicht Mtiöwv, MiidvXog und MsidvXidijg, 
MitSiag von gleicher abkunft. KaX^ctg zu xaly^aivot s. d. 
zeitschr. VI, 114 und 'Idqag 326. — Das appell. ccvSQtag, cev- 
Tog betrachte ich schon dem accente nach als part. eines 
desid. auf -läw (vgl. OTguTijyiäv), d. h. was einen wirklichen 
lebenden menschen vorstellen möchte (vgl. ävdQti'xe?.ov, wie 
latein. simulacrum, was einen gegenständ nachahmt, si- 
mulat). 

Bekanntlich besitzt das alterthum eine unzählige menge 
von eponyma, d.h. personennamen, die, was doch erst 
viel später und in historischer zeit (vergl. z. b. Alexandria 
als adjectivisch, oder auch der ort mit dem personenameu 
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im gen.) sitte wurde, gewissen örtlichkeiten oder Völker- 
schaften ihren namen sollten geliehen haben, nicht nach 
letzteren benannt sein. Der that nach verhält es sich mit 
ihnen so: die Wirklichkeit oder wirkung, z. b. eine 
Stadt, irgend ein, in graue vorzeit hineinreichendes Institut, 
lag vor äugen; und der allerdings mit leichtgläubiger hast 
befriedigte sinn, suchte dazu die unbekannte Ursache, vor 
allen dingen einen urhebcr, und zwar diesen (das war 
der Ihorheit gipfel!) in einer persönlichkeit, während zur 
entstehung des fraglichen es dooh in der regel einer gan- 
zen reihe einander ablösender generationen bedurfte und 
dafQr nichts weniger als die kraft einer einzigen, wenn 
auch noch so hervorragenden person ausreichte. Rom z. b. 
ward nicht in einem tage, noch von einem manne erbaut. 
Nichts leichter, aber auch nichts falscher, als jene ideale per- 
son oder jenes handelnde subject mit seinem namen, aus 
dem namen des thatsächlich gegebenen objectes durch 
abstraction heraus zu foltern, mit wie willkürlicher gewalt 
dabei auch zum öftern der mifshandelten spräche und 
deren unverletzbaren gesetzen. mochte zu nahe getreten 
werden. Auch nahm man blutwt^nig bedacht darauf, ob 
denn der nun so durch vorschnelle Spekulation abgezogene 
Personenname vyirklich eine person zu bezeichnen sich 
eigne. Denn es versteht sich wohl von selbst, dafs eine 
nicht ursprünglich mit personen in bezug gebrachte bezeich- 
nung einer örtlichkeit vermöge ihres unpersönlichen Cha- 
rakters im namen ganz andere eigenschaftliche merkmale 
zur schau tragen müsse, als ein von hause aus auf eine 
person (und zwar nicht etwa in folge ihrer örtlichen 
herkunft) bezogener name. Der art ist z. b. (l^liag oder 
gar, ftir einen personennamen völlig unanaloger weise, 0A(- 
ois, als vermeintlicher Stifter der gleichnamigen Stadt; siehe 
d. zeitschr. VI, 325. Ferner: Bv^ävt-iov könnte allerdings 
dem äufsern nach einem ijotpov, rjomiov gleich sehen, und 
dafür hatte man denn auch schnell den Jiv'ictg, söhn des 
Poseidon (natürlich, weil Byzanz am meere belegen), zur 
band, zumal da man diesen namen durch die etwaige ana-r 
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logie von Uv^ag stützen konnte, welchen Anecd. Bekk. 
1186 daneben anführen. Vgl. münzen von Byzanz mit der 
inschrift IIv. Ich möchte nicht entfernt verbürgen, dafs 
der name dieser so berühmt gewordenen thrakischen stadt 
aus griechischen mittein gebildet sei. Sonst Hefse sich viel- 
leicht eine deutung aus ßvaaög, ßvaaa (die meerestiefe) ver- 
suchen. Gedachte Wörter scheinen mit ßv&og (vgl. ßd&og^ 
lat. f ödere, und äol. Bvxylg statt Bax^lg, axtxpog, axacfi]) 
etwa durch das adjectivum ßv&iog so vermittelt, wie inta- 
ffog = skr. madhya (medius). In betreff des Schlusses 
aber befände ich mich in Verlegenheit. Das adjectivum 
ävTtog (gegenüber liegend) würde nicht füglich die läge 
am meere hervorbeben, wenn man auch an der nachstel- 
lung keinen anstand nähme. Vgl. MernnovTiov d. h. doch 
wohl Seestadt, am novrog belegen. Wollte man sich aber 
an diaivDi wenden, und BvCävTiov als „meerbespült, äh'p- 
^VTog" erklären, so müfste dessen Si als ^ mit dem Zisch- 
laute von ßvaaog oder dem & von ßväög in eins zusam- 
mengegangen sein, und aufserdem würde das adj. verbale 
kein » haben, das also noch wieder einem neuen (etwa ver- 
kleinernden) sufßxe angehören müfste. Vgl. öiavr-r/cog, und 
z. b. die mannsnamen 'Aßdaxavrog vor neid und beschreien 
gesichert (vgl. infascinate). 'AuaQavTog unverwelklich , so 
dafs er mithin keinem ixaQuauog senilis unterliegt. !<^,u(- 
avTog unbefleckt. Iddtifiavtog unerschrocken. ÜJnijfiavrog 
unversehrt; unschädlich. — MvXavria hiefs ein Vorgebirge 
von Rbpdus bei Kamirus. Angeblich nach einem der Tei- 
chinen, welcher in Kamirus verehrt wurde. Nicht unmög- 
lich, indem Teichinen ans Kreta nach der insel Rhodus 
eingewandert waren. Damit könnten dann auch oi Mv- 
Xttvxioi &toi als Vorsteher der mühlen in Verbindung ge- 
dacht werden, deren bei Steph. v. B. erwähnung geschieht. 
Nämlich in sofern, als die Teichinen wenigstens als kun- 
dige erzarbeiter galten. Vgl. den Zeus MvXivg, und Mv- 
ktjg, söhn des Lelex, erfinder der mühlen, was vielleicht 
darin seine lösung findet, dafs aus dem unterworfenen stamme 
der Leleger viele sklaven mochten zu den stampfmfibleji 
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(pistrinae) verwendet werden. Jedenfalls, ob mit recht oder 
blofs dem verlockenden scheine nach, wurde bei jenen Mv- 
XäpTioi an ftvXi], oder vielmehr an ein daraus derivirtes 
verbum auf ccta (was aber nicht nachweisbar) gedacht. — 
'AßttVTBQ^ nicht unwahrscheinlich eigentlich ungriechischer 
(etwa den heutigen Albanesen) verwandter volksstamm, da 
bei Ap. Rh. IV, 1214 epirotischer, und nach Strabo ur- 
sprünglich thrakischer stamm, der nach Phokis und von 
dort nach Euböa wanderte. Die Stadt 'jißai in Phokis 
nach Steph. v. B. ctno tjQcaos ^ß«, was aber, auch einmal 
die Wirklichkeit des Volksglaubens an einen solchen heros 
(denn St. nimmt es sich nicht übel, dergleichen zuweilen 
selbst zu erfinden) eingeräumt, eben so wenig grammatisch 
möglich, als wenn das gleichfalls plurale ]AOi]vai. von der 
göttin lA&rivä, 'A&tivaii], 'A&t'jvt} (eher umgekehrt) den na- 
men haben soll. Dann mttfsten die namen der erwähnten 
Städte doch wenigstens eine passende derivativendung (adj. 
art) zeigen, wovon keine spur vorbanden. Vgl. z. b. ro 
AiävTiutv. Noch mehr aber, und zwar zu völligem Unver- 
stand, steigert sich das bemühen um derartige namenser- 
klärung, wenn man "Aßai von einem Aßag, avrog, könig 
der Abanter und söhn von Poseidon mit der Arethusa er- 
baut werden, d. h. auch in diesem falle seinen namen em- 
pfangen läfst. Eust. zu U. II, 536. Wo wäre denn die 
silbe ttVT geblieben? Es gab der personen, !Aßttg mit na- 
men, mehrere: hinc illae lacrumae. Ein name, wähne ich, 
nach allem, mit zwar griechischem klänge (als ob ßäg mit 
«- priv.), aber doch fremdartig. TavkavTioi, ein illyrischer 
oder epirotischer [etwa albanesischer?] volksstamm, wel- 
ches ethnische verhältnifs man dadurch ausdrückt, dafs 
Tttvkas söhn des Illyrios heifst. — Ferner giebt es meh- 
rere, Jvfiag, avTog geheifsen, und von einem derselben, des 
Aigimios söhn, leitet man rj (fvXrj Jvfimva (mit übertreten 
von t) oder Jv^avlg, d. h. den stamm der Jvftaveg in Sparta 
her. Wenig in sorge um die differenz in der endung, wel- 
che doch in //vfiävig (vgl. Alviävig, EvQvxävig, womit wohl 
eponjm Evnvrij mutter des Oeneus, königs von Kaljdon, 
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gleichfalls in Aeiolien) folge einer contraction scheint, Lob. 
Phryn. p. 197, wie in 'AXx^äv, ävog. Dor. für 'AXxfiaimv, 
poet. 'AXxfiäav, att. AXxuiwv, (ovog, was von einem subst. 
abstr. auf -ftij oder -ftog kommen mufs, das s. t. a. ccXxtj 
bedeutet. Uebrigens ist mir der sinn des namcn hier un- 
verständlich. Etwa verwandt mit JivSvfiov, was anschei- 
nend redupliciert? 'Evdvfiiwv als „tiefer schlaf" Gerh. myth. 
I, 523 wohl in verb. mit vijSvuos vnvog. — 'jlf.ivxXaq, «> 
indefs auch «vrog, als erbauer von 'Afivxlai,. — (/JAayvag, 
söhn des Ares und der Chryse, gründer der Stadt fplsym 
in Böotien. Paus. IX, 36. Die umgegend fliXeyvavxiq und 
fl>Xs}vag, nicht nach decl. I., sondern im genitiv (pXsyvav- 
Tog Eur. ap. Schol. Ap. Rh. III, 62, söhn des Ares, könig 
der Lapithen, vater der Koronis (viell. wegen der Thessala 
venena?). OflPenbar brachte man aber den mythischen stamm 
der fliXsyvai, welcher sein ganzes dasein wohl nur der böo- 
tischen Stadt H>Xiyva^ als alleiniger Wirklichkeit, sein 
dasein verdankt, und kam das gleichfalls nur sagenhafte 
<liXl)'Qa, mit blitz und erdbeben (also von (fXiysiv) in Ver- 
bindung. 0Xtyvag, vccvrog aber nahm wahrscheinlich nur 
jener beziehung wegen das v auf, so dafs, genau genom- 
men, der name mit <I)Xiywv^ ovtog und wvog (also flagrans, 
ardens, feurig) übereinkäme. Vgl. IIvQKfXiyk&wv. — "Yav- 
T£s, Volk, sing. "Yag, avxog s. d. zeitschr. VI, 274. 

üttXXävTiov, Stadt im südlichen Arkadien. Wie der 
mythischen fiction nach fast alle städte dieses landes nach 
söhnen Lykaons benannt (d. h. umgekehrt die namen letz- 
terer zu den Städten hinzuerfunden) sind: so auch diese, 
welche von einem vermeintlichen Lykaoniden JläXXag, av- 
xog erbaut sein soll. Der form nach nicht unmöglich. Wenn 
aber aus genannter stadt nicht eine eigentliche sage, son- 
dern eine künstliche deutelei eiteler gelehrsamkeit Evander 
nach Italien wandern läfst, lediglich um den collis Pala- 
tinus zu einem JlaXXävuog Xöcpog Ael. V. H. XI, 21 um- 
deuten zu können: so mufs sich alles nachdenkens oder 
aller billigen anforderungen an eine gesunde etymologie ent- 
schlagen haben, wer eine solche erklärung geduldig als ir- 
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gend begründet hinnimmt. IlaXXavTiScei sind eine be- 
rühmte familie in Athen, die sich von dem Pallas, bruder 
des Aegeus, herleitete. Die acht patronyme form schliefst 
jedoch durchaus nicht die möglichkeit aus, dafs dem worte 
ein appellativum (z. b. speerschwinger) zum gründe liege, 
wie von vielen zunftnamen mit patronymer gestaltung ge- 
wifs ist. S. hall, cnkykl. patronymika. Was den fläXlag, 
avToe 1) als Titanen, söhn des Krios und der Eurybia 
(weithin gewaltig), gem. der Styx (als furchtbaren unter- 
irdischen flusses) und 2) als Giganten, söhn, des Tarta- 
rus und der Gäa, folglich unterirdischer mächte, anbelangt: 
besinne ich mich kaum, dieselben als „erschütterer" aus ndX- 
Xsiv zu deuten. Sie wären der mythische ausdruck füt naXfta- 
riag astauög {tremor terrae). Vgl. pulsus terrae, erdstofs, 
erderschütterung. Ammian. XXIII, 1 fin.; mithin, da näXXu) 
und pello gleiche wurzeln scheinen, mit jiaA/«ariag in ety- 
mologischem einverständnifs. Auch arbor ventis pulsa 
Lucr. V, 1095, d. i. geschüttelt. Vgl. vibrare bastam, ful- 
mina, quatere scuta, quassare bastas, und aus dem da- 
mit zusammengesetzten verbuni concutere vom erdbeben 
Senee. Q. N. VI, 25 : Cum Spiritus — latera ipsa, intra quae 
latet, saepius percutit, supra quae urbes intcrdum sitae 
sunt: haec nonnunquam adeo concutiuntur, ut aedificia 
superposita procumbant. ferner: illa vasta concussio, 
quae duas suppressit urbes Helicen et Burin. Bei Plin. II, 
80,82 vom terrae motus: Non simplici modo quatitur, sed 
tremit vibratque. Auch Virg. Ge. I, 12: tellus percussa 
tridenti. Erdbeben, meinen die geologen, stehen häufig mit 
dem meere in ursachlicher beziehung. In diesem sinne 
glaube ich nun auch des Titanen Pallas vater, Kglog, ver- 
stehen zu müssen. Ich halte ihn für, wie es bei eigenna- 
men üblich, blofs anders accentuirtes XQwg, dessen i ja 
gleichfalls lang ist. Der stöfsige widder in unserm zu- 
sammenhange aber hat gewifs nichts anstöfsiges, trotzdem 
dafs man kaum dabei an den widder als stembild, oder 
als den schiffen angeblich sehr geiahrliches seethier, zu 
denken grund hat. Vgl. z. b. den widderartigen zusammen- 
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stofs Sen. Q. N, 5, 13: Nonnunqam calor, quem modo sol 
fecit, modo ipsa arietatio magnorum inter se corporum, 
conglobationem nubis rumpit. Yergl. auch z. b. Preller 
1, 389, wo die wilden ziegen der Kyklopen als „bekanntes 
bild der zwischen den klippen und felsen anprallenden und 
aufschielsenden wogen und fluthen des meeres" gedeutet 
werden. Von solcher meinung bringt mich selbst nicht die 
andere Schreibung Ngtiog*) für diesen söhn des Uranus 
und der Gäa Hes. Tb. 134. 375 ab. Davon abgesehen, daTs, 
sollte es gleiche geltung haben mit KQtiiov poet. = Kgitov, 
Kgeovaa, herrscherin, Msyaxgimp (vergl. U. ?r, 172: fiiya 
xgaTiwv), lävaxQioiv, poet. auch !AvaxQEi(uv, der sinn des 
Wortes für ein solches mythisches wesen gar nichts cha- 
rakteristisches besäfse, will mich auclyeine derartige verbal- 
ableitung nicht sehr gerechtfertigt bedünken. Vergleicht 
man äol. XQtTos statt xgcerog Ahrens I, 75 und xQÜaawv, 
XQtaaiav (statt xQ«T-iiav) als compar. von XQUTvg^ so scheint 
XQBwv im wesentlichen = xQctiüv^ jedoch von der noch 
primitiveren form ohne r, gehöre dies nun der wurzel an 
oder vielmehr dem suf6xe. Will man indefs dem zum trotz 
Zusammenhang von Kgelog, Kglog statt mit xgiog**), viel- 
mehr mit XQtiiov (Gerh. myth. I, 82) aufrecht erhalten , so 
würde man sich zum mindesten eher an XQutvg wenden, 
aus dem, unter Wechsel von £ statt a und nach verlust von 
T, vielleicht durch 'tog ein zweites adjectivum eben so her- 
vorging, wie (pihog, freundlich, lieblich aus cfUog, befreun- 
det, lieb; xa&ägiog, reinUch von xa&agog, rein. Allein, 
warum hiefse er dann nicht geradeweges xQarvg („der 
starke"), indem eine sinnesmodification , wie bei den so 
eben besprochenen adj. auf-(o;in Kgüag nicht ersichtlich? 



*) Der berg KQtinr oder K{jtön»>Xov in Argos mafs ron gewisser tthn- 
lichkeit mit einer „fleischbanlc'' den namcn haben (s. die nächste anm.),. und 
defsbalb dttrfte es auch nur zufällig sein, dafs der name der llaklatlSti 
n('i^«< als tbeil des berges Kreion auch an Pallas anklingt. 

**) D. h. wohl : gehörnt, wie xtpao;, und zwar mittelst -105 von der ion. 
form gen. xi;>f-n(. Vergl. so auch xqtXor, fleischbank, was durch suff. -loc 
ans *qi<xi entsteht. 
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Uebrigens bestehe ich nicht eigensinnig darauf, dafs man 
die erschQtterungcn des HäXKag nur auf erdbeben ein- 
schränke, und nicht, allgemeiner gefafst, auf alle furchtbare 
revolutionen in der natur, wie z. b. die erschütterung des 
himmels durch den donner (furit mugitibus aethcr con- 
cussus. Virg. Ge. III, 150) ausdehne. Doch scheint bei 
dem giganten lJä?,Xag vermöge seiner Verwandtschaft aller- 
dings im besondern ein ivoaiyaiog oder ivoßi'xi^uv gemeint, 
wie auch selbst die Li t hau er (ich weifs nicht ob aus al- 
ter erinnerung an gegenden, wo es, wie doch kaum in de- 
ren jetzigen Wohnsitzen, erdbeben gab) einen eignen gott 
des erdbebens kennen, der Drebkullys (Nesselm. wörterb. 
s. 154. 208) heifst. Drebeti ist: zittern, beben, und kulti 
schlagen, dreschen. Also dessen sinn: der schlägt, dafs 
es (die erde) erbebt. Vgl. bei DC: „^siauoxoaTtoo, Dae- 
mon. terrae motuum Dominus. Joau. Damascenus in Sy- 
nodica ad Theophilum Imp. p. 131 6 ök ^täyog' 'Fyio slui 
2iGovx, 6 ßtiafioxQÜTWQ ßaadevg". Dazu csiff/wköyiov, 
über continens observationes circa terrae motus. — Im 
Hom. hymn. an den Hermes v. 100 heifst Selene IldXXav- 
Tog ^uyäTtiQ, Msya/iijSsiSao avaxzog. Möglich, dafs für 
diesen fall unter dem Pallas der „Umschwung" gewisser- 
mafsen von den mondphasen verstanden werde. Vgl. z. b. 
vvxng T}fiiQai te xvxlovai, und mit einem vermuthlich 
zu tiocUm verwandtschaftlich gesellten ausdrucke: nsomXo- 
ftivov kvittvTov {nikoftai i. e. versari, nölog), ebenfalls von 
einem zeitlichen kreislaufe. Daher auch wohl Pallantis, 
Pallantias Aurora, nämlich ihrer regelmäfsigen Wieder- 
kehr halber, während dem mythus zufolge, weil sie von 
Hyperion (sonne), dem oheim des giganten Pallas, ab- 
stammte. — Wenn Pallas, des Pandiou söhn, vater der 
fünften Minerva geheifsen wird: so sieht man wohl, auch 
der name der Pallas Athene lasse sich kaum aus ge- 
genwärtigem sprachkreise ausschliefsen , wenn auch. nicht 
ohne weiteres klar ist, warum sie llaVuig „schwinge- 
rin, vibrans" heifse. Des Speeres, als mannhafte, krie- 
gerische göttin, oder derAegis? Unstreitig, in physischer 
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rücksiebt, auch auf wolkenbildung und donnerschlag be- 
züglich. K. O. Müller's meinung, als sei darin der be- 
griflf Jungfrau ausgedrückt, wie dieselbe ;iapi9-£j'og (virgo), 
gleich der Jungfrau Maria, war und hiefs, kann, trotzdem 
dafs schon Hemsterhuys üakkag mit näD.a^, Jüngling, 
mädchen, in Verbindung wähnte, kaum für mehr als beach- 
tenswerthen einfaU gelten, ohne auf Wahrheit anspruch ma- 
chen zu können. Nach Strabo XVII, 601 S. hiefsen die 
jungfräulichen priesterinnen JlcelXaSig. Was will man dar- 
aus schliefsen? Etwa dafs naXlaSig „virgines" bedeute? 
O keineswegs. Jene priesterinnen wurden nur um deswil- 
len gleichsam alterae Pallades geheifsen, weil sie, in Über- 
einstimmung mit der göttin, von welcher sie den namen 
erhielten, jungfräulich keusch zu verbleiben hatten. Vgl. 
Bäxxoi, Bdxxai flr bachanten und bachantinnen 1 Aller- 
dings hat Philistides Eustathii ad IL p. 63 näXlawsg für 
vioi gesetzt, wie man auch näXXa^ durch ßovnaig, viog 
erklärt, und hieraus, zugleich mit der analogie von JtaXXd- 
xiov = ftUQtty.iov betreffs der endung, ersieht man, dafs 
allerdings von n<i7.Xa^ sich als grundsilbe die erste nicht 
anders ablöse denn in Tlalläg, dSog. Leider vermag aber 
mindestens ich nichts brauchbares zu finden, woran sich 
naXXa^ anknüpfen Heise (am wenigsten lat. pellez aus 
pellicio von per mit lacio, also „die verlockerin" ), so dafs 
auch der versuch einer anknüpfung an üalkäg selber 
nur fibereilt heifsen kann, im fall nicht stützen hinzukom- 
men von gröfserer Sicherheit. Skr. bäla, kind, gewöhnlich 
unter 5 jähren, inzwischen auch auf junge leute bis zum 
16. jähre anwendbar, würde ich schon der mifshelligkeit 
in dem anlaute wegen herbeizuziehen anstand nehmen. 

Hes. Schild s. 168 nennt einen Kentanren fitXay^^aiTtjv 
TS MifiavTa, wie Hör, Od. III, 4, 53 neben Typhoeus den 
giganteu validus Mimas. Dieser name drückt meines be- 
dfinkens dasselbe aus, als des Senec. Herc. für. 981 aus- 
spruch: Saevit horrendum Mimas. Er ist nämlich ein 
reduplicirtes*) präsential-particip (vgl. ßißäg) und gleichbe- 

*) Aach leite ich Tdvö;, den nenn pletbren mit seinem köiper decken- 
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deutend mit dem gleichstämmigen, nur präteritalen fitftaug, 
was man, auch allein gesetzt, gebraucht, um leidenschaf- 
ten, und zwar je nach dem zusammenhange z. b. muth, 
dreistigkeit, zorn n. dgl., zu bezeichnen. Es ist also wohl 
der „ungestüm zum angriff vordringende" und zwar für den 
giganten wahrscheinlich mit tadelndem nebensinne; allein, 
Yon dem gleichnamigen söhne des Amjkus und der Theano 
(Ap. Rh. II, 1 05. Virg. Aen. X, 702) gewifs nur lobend ge- 
braucht. Als Vorgebirge oder felseninsel an der ionischen 
koste Kleinasiens Od. III, 172 vgl. Ov.Met. 2, Fab. 5 mag 
es „von stürmen wflthend, umstürmt" bedeuten, wie sae- 
vit mare ventis Sali. Jug. LXXVIII, 3, furit ventusLucr. 
VI, 688. Lapitha Celadon (rauscher) Ov. M. XII, 250, 
was auch flufsname, wie növrog xekäSuv Ar. Nubb. 282 
und noTttuüv xtladi^fiara. Jvaxi)M§og insel im adriatischen 
meere. Ap. Rh. IV, 565 wohl wegen gefährlicher, heftig 
brausender brandnng. — Von den Mtftaklövee bemerkt 
Creuzer III, 193 fgg., es bleibe gewifs, dafs Strabo bak- 
chische kriegerinnen damit gemeint habe. Dazukommt 
die erzählung Polyaen. Strat. IV, 1, dafs der makedonische 
könig Argäus bei einem kriegerischen einfalle der Taulan- 
tier sein land durch bewafihnng der makedonischen Jung- 
frauen gerettet haben soll. Da bauete er dem bacchus 
Pseudanor (simnlans viros) einen tempel, und die Jungfrauen, 
die die männer so gut nachgeahmt (nicht fti(Aiia&ai mit 7) 
hatten, hiefsen fortan Mimallonen, da sie vorher KXü- 
Suvtg geheifsen hatten. Vielleicht ist also Mi/xaXlövsg ein 
zu Mittag gehöriger ausdruck im sinne „wild daherstür- 
mender (vgl. auch MatväSsg)" kriegerinnen. Es enthielte 
wohl suff. aKo mit lov, dessen i sich dem l assimilirte. Vgl. 



den solin der Gaia Od. VII, 824; XI, 576, von zend tar, tn (posse, valere) 
Bopp Tcrgl. gramin. 8. 245 1. pers. tuv&ni (potens). Vielleicht auch lat. 
toeri schützen, -wia nur der m&chtigere im stände ist. Es wäre „der stark«, 
mKchtige' in intensivform. Etwa auch die Ttr«i'f; (wahrscheinlich an statt 
a-oi') daraus zu deuten, hindert mich dessen langes jota, während das grie- 
chische in redupliitationen nur liurzen vokal zu haben pflegt. — Lat. titu- 
bare, vgl, aga. tumbjan saltare, ahd. tnmon rotari, taumeln; frz. tomber 
fallen, wenn nnvenchobenes t es znläfst. 
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Sehn, die rediipl. form TixJvuaXog. Vergl. auch z. b. den 
riesen Qovgiog Paas. III, 18, 11 d. h. ungestüm, z. b. von 
Ares, wefshalb auch ein Gov^lftaxog. 

üeber Oav/xag urtheilt Preller I, 346 ganz recht, wenn 
er ihn zum Vertreter der natur-und meerwnnder macht. 
Natürlich hängt es demnach mit &av-fittT zusammen; al- 
lein schwerlich doch so, dafs es etwa nur eine nasale form 
(vgl. lat. -mentum neben -men) für jwar wäre. Freilich: 
dächte man sich ein verbum auf -am, im sinne von &av- 
ftd^io, &avualv(o und Oavfiag dazu als particip, dann könnte 
dies doch billiger weise nur „bewundernd, anstaunend", 
nicht passivisch: „staunenswerth, voll wunder" bezeichnen. 
Ich betrachte demnach öavfiag nicht als participial, son- 
dern mit dem suflF. -ivr (vgl. z. b. xaguig, anmuthbegabt) 
versehen, das sich an d-avfia (mit verlust des r als the- 
matischen Schlusses) heftete, und seine grammatische be- 
deutung ganz in einklang mit der mythologischen: „an 
wundern reich". So erklärt auch Schneider treffend 
vntQxvdttvra Hes. Th. 510 {vnsQXvdävTcc^) aus xvSog, nach 
analogie von rtjU^Jevr«, tiuävTa; TO?uti]spTa, Tol/nävra u.s.w. 
Der attische demos KvSttvridai entweder daher, oder von 
dem adj. verbale zu xvdaivw. XaQfiavtidtjq vielleicht kriegs- 
muthig von %ägfit]. Qavfiag als eigenname zog demgemäfs 
den accent zurück. Nicht anders würde ich 'Ovöftag La- 
cedämonier Arr. An. II, 24, 4 und das patron. Vvofiavtiog, 
Ephor in Lacedämon. Xen. Hell. II, 3. 10 fassen. Es wäre 
j4ya&(ävvfiog, Evwvvfiidag, EvcDVVfiog mit gutem namen 
versehen, ruhmreich. Ferner 'EQVfiag, avrog doch wohl von 
igvfia, beschützuug. Vgl. ahd. eigennamen mit munt. — 
Auch Iloias, vater des Philoktet, wefshalb dieser Poeantia 
proles Ov. XIII, 45, scheint mir zusammengezogene ibrm 
von dor. noiäitg statt non'jsig, grasreich, grün. Der argo- 
naut Poias nämlich hat zum vater Oavfiaxog, den epony- 
mos der stadt Qav/jaxia in Magnesia, und herrschte zu 
Mekißoia, einer Stadt in Thessalia Magnesia am berge Ossa, 
welche doch wohl von der sorge um rinder den namen 
führt und schöne grasreiche weiden voraussetzen läfst. 
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Z. b. noi^iv»' 'AXiaQTov II. II, 503. Vgl. <b6Qßas (pabu- 
losns) in d. zeitschr. VI, 835 aus ffogßiq. 

„Von dem Tlepolemos, der (früher in Argos) nach 
Rhodus flüchtete, sind Schneiders worte unter cpvXov, 
heifst es II. II, 668 tgi^f^a de uxy&sv xaracpvXadov, wo 
man es xata (fvXocg erklärt; es waren drei verschiedene 
Stämme, welche sich in drei verschiedenen Städten nieder- 
licfsen". Nämlich, wie aus V. 655 ersichtlich: 
Ot 'PöSov afifiviftovTO SiätQixtt xoofiri&ivreg, 
Aivdov, 'Irjlvaov te, xal agyivoevra KccftstQOV 
Töjv ftkv TXijnöktftog bovgixXvTog ijytfiövsvEV, 
"(Jv rexsv 'Aarvöj^ua ßiri 'HQaxXrjBiri. 
Mithin eine dreistämmigkeit, ähnlich der von Tgicfvlia^ 
dem südlichsten theile der landschaflb Elis, dessen einwoh- 
ner aus drei verschiedenen stammen gemischt waren. Wie 
man nun, der gewohnheit des alterthums gcmäfs, derglei- 
chen Völkerverwandtschaften pflegte mythisch durch ge- 
nealogicen auszudrücken, und zwar hier dergestalt, dafs 
man den namen bald auf einen T(ji(fvXoq zurückführte, der 
ein söhn des Arkas sein mufste, weil Triphylien aufser 
an Messenien auch an Arkadien angrenzte, oder auf eine 
weibliche TgufvXij,, mntter des Klytios (aus Elis, Stamm- 
vaters der Klytiaden), gleichermafsen darf uns auch nicht 
in staunen versetzen, um jener drei erwähnten rhodischen 
Städte willen (Pind. O. VII, 18 tQinoXiv väaov) dem Tle- 
polemos eine mutter gegeben zu finden, welche in ehren- 
vollster weise dieselben mit dem Herakles*) in Verbindung 
bringt, der als sonnenhafler kämpe mit dem sonncndienste 
auf Rhodos in erklärlichster gemeinschaft steht. Und diese 
mutter hiefs schön und mit sinnentsprechender Wahrheit 
Aatvc^titt, stadthaltend, d. i. städte beschützend; — 
sonst ein epitheton zu rtlxog, (liQiuva, Vgl. Ji]uovxog II. 
XX, 457, Jafiov^iäag. Daher auch eine andere des na- 
mens 'Aarvopj, gewissermafsen schirmerin von Troja, und 



*) Etwa auch dershalb, weil von Herakles mehrere st&dte gegründet oder 
doch nach ihm ('H»aitJl.(Hx) benannt worden? 
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aus diesem gründe zur tochter des troischen flusses 2ifi6tis 
und zur mutter des Tgäq gemacht. TQwq als söhn des 
Erichthonios (Gutland) und der Astyoche, enkel des Dar- 
danos, vater des ^Ikog, eponymus von Ilium, wie Troa selbst 
von Troja. Desgleichen ^eine Astyoche, tochter des ^ao- 
fiiSb)v ( Volksbeherrscher, was also zur Astyoche als der 
weitere begriflF: »volk", welcher den der „Stadt" unter sich 
begreift, gleichsam aus sich gebiert), söhn des Hos und va- 
ter des Priamus, köuig von Troja. — Eine dritte Astyoche 
gebar mit dem Ares (also dem kriegsgott'e , d. h. wohl in 
sofern man Stadt und land kriegerisch vertheidigt oder ein- 
nimmt) die herrscher vom minyeischen Orchomenos !Aax(i- 
i,tt(fog (nachtvogel, was hier nicht so deutlich, als der zum 
Wächter der Proserpina bestellte dieses namens) und 'läl- 
fisvog (missus, etwa als repräsentant einer colonia missa, 
deducta aliquo) Söfi^ '!AxxoQog („ftihrers" einer colonie?) 
'J^iidao. II. II, 51 1 fg. — Die Sache vervollständigt sich 
aber weiter dahin, dafs ft^vlag könig in Ephyra, in Thes- 
protien, vater der Polymele und der Astyoche, grofsvater 
des Tlepolemos ist II. XVI, 180. ApoUod. U, 7, 5. Obss. 
p. 190 sq. Während sich nämlich Astyoche auf städte 
bezieht, und dies gilt auch von der As ty dam ei a, welche 
Pindar als des Tlepolemos mutter nennt, geht (^Xag und 
der (Uvlws, welchen Diod. S. IV, 36 dafür setzt, vielmehr 
(und dafQr zeugt auch die länge seines v) deutlich auf ff vA« 
äväQuntav, wo nicht noch bestimmter auf yi'Aa/, oder tri- 
bus. Das bestätigt sich auch noch durch (PüA.»;, eine aus 
dem generalnamen (tribus) entnommene bezeichnung des 
attischen Demos, welcher zur öneischen Phyle gehörte. Die 
einwohner davon hiefsen nämlich <livXccaiot^ was sich aus 
<fv)Mlbi oder aus einer grundf. <VvXavT erklärt (vgl. Tv&Qaeio^ 
von Ti&QCcg, avTog), während das adj. <I>vXBTix6g sich an (pv- 
Utrig (tribulis) anlehnt. — Sonach haben wir an Phylas und 
seine sippe eine art speculation über die entstehung ge- 
sellschaftlicher geiiossenschaften und zustände 
angelegt vor uns. Denn, lassen wir das ja nicht aufser 
acht, auch die andere tochter jenes „Stammvaters" Phy- 
VIL 4. 17 
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las nolvfirtXri (s. EvftrjXos d. zeitschr. VI, 329), welche vom 
Hermes den EvöuQog zum söhne bat, bildet zu der städ- 
tebewobnerin Astyoche als, ihrem namen gemäfs, be- 
sitzerin vieler schafe (folglich hirtin) das gegenstück, 
uud beide stellen also den gegensatz von „stadt und 
land" vor, nicht unähnlich dem in der bibel zwischen 
Kain und Abel („ackerbau und hirtenleben"). Besitz von 
Schafen, überhaupt von vieh, erzeugt segensvollen reich- 
thum {£vö(0(fos), und zwar mit dem gotte jederlei erwer- 
bes (auch von den heerden) — Hermes, der defshalb 
auch vöftios und, noch bedeutsamer für unseren fall, ini- 
fitjkios (auf schafe seinen schütz erstreckend, vgl. 'Enifirj- 
Udis) heifst. Preller I, 245. 248. Nach der geburt des 
Eudoros aber, den Phorbas gleich einem eignen söhne grofs 
zu ziehen nicht verschmähete , wurde dessen mutter Poly- 
mele durch 'Ex^xXijos xQangov fiipog 'AxTogiSa» heimge- 
führt. Gewifs nicht blofs, weil sie als unverehelicht flitzen 
zu lassen, sich Überhaupt wenig für den mythus geschickt 
hätte, sondern auch, im besonderen, weil ihr mann ein 
„ruhmvoller" ehrenmann ist, eines Aktor (dux, als heer- 
führer oder anfübrer vonauswanderungen?) söhn. Es sollte 
mich übrigens 'nicht wunder nehmen, wenn des Phylas 
zweiter enkel, TAij^ioAc^o^, der Astyoche und des kampf- 
vollen Heros, Herakles, söhn (Ov. M. XH, 537), gleich- 
sam nur als eine zweite mythische form des Demophoon 
(der mensch überhaupt, eigentlich im Demos leuchtend,, 
vgl. <t>vkaq von den Phylen) erkannt werden sollte, wel- 
chem die, um ihn sorgsame Demeter (mutter erde) zwar 
ewigen rühm {vgl. Aßn.'Exat^i = „ruhmbesitzer"), »ber 
auch ewigen kämpf (nöXtiAog*)) verhelfst d. zeitschr. VI, 



♦) Vgl. «1» parallele zu H. h. in Cer. v. 266 die stelle in Schol. ArisL 
Nabb.848: ö npö? foi«; AantO-aq nölitftoq di' ax^iwrlar li/mioi avtoiq 
{Kfrtai'()oi;) ovrlarti- — W»« die sache anlangt, pafst selir schön daliin 
eine stelle aus Freytag's soll nnd haben bd. II. s. 118 (4): „Sein (des 
landwirthes) leben ist ein nnanfhörlicher kämpf, «in endloser 
sieg« n. s. w. Oder s. 114: »Und dreimal glücklich der herr eines ^gnm- 
des, dem durch mehrere menschenalter ein starker kämpf gegen die 
rohen launen der natur geführt ist". Vgl. anch Sohp. Änt. 857 fgg. 
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342 fgg. TXijnoXsfiog bedeutet ja: „kämpfe (krieg d.i. 
mübsale des lebens) erduldend", aber aucb, angriös weise, 
sie muthvoll aufsuchend. Ihm zu ehren wurde auf Rho- 
dos sogar das fest der Tlepolemien gefeiert, wobei mäa- 
ner und knaben wettkämpften und als siegespreis kränze 
yon pappellaub (also von demjenigen bäume, welcher des 
Tlcpolemos vater Herakles heilig war) erhielten. — r Uebri- 
gens sei zum Schlüsse nicht un verschwiegen, wie es auch 
noch einen zweiten des namens Phylas gab, söhn des 
Antiochus, enkel des Herakles. ApoUod. II, 8, 3, vgl. Paus, 
n, 4, 3 ; IX, 40, 5. Preller II, 173. 

!AvtIoxos, dieser so ungemein häufige eigenname, mxxfs 
in analogie mit 'YneiQOxog {migoxog, andere überragend) 
so viel besagen als: ihnen die wage haltend, es mit ihnen 
aufnehmend. Vgl. !AxaXävvri (es (ien männern gleich thuend, 
sie aufwiegend) nach analogie z. b. von &o^ ätälavTog 
'^QtjL II. J»', 329. Demnach ein ganz würdiger name für 
einen söhn des Herakles^ von welchem sich die 'Avnoxidai 
und die (fvXij 'AvTiox,is herleitete. Dem. LX, 31. üebri- 
gens hat anknüpfung auch dieses zweiten Phylas und sei- 
nes vaters Antioch«s an den Herakles auch wohl in dem 
streben nach recht alten und ruhmvollen ahnen seinen 
hauptgrund. 

jQVtts, avTog hiefs ein Lapithe II. I, 263; Hes. Sc. 
179, wie ein Kentaur jQvakog („waldspringer", oder blofs 
mit suff. -aXog'i) bei letzterem 187. Wahrscheinlich doch 
zu SQvg, dessen v sich in dqvög kürzt, welche quantität 
auch jene namen zeigen. Also etwa ein „Eichmann, 
EJichler", wie die Kentauren 8vo IJtvxstSai am zuletzt 
a. o., d. h. „fichte", oder IIsTgaiog, der nach „felsen" 
(Petraeus Ov. M. XII, 327 vgl. Crenaeus von „quel- 
len" 313) benannt worden. So hiefs ein anderer Kentaur, 
den Atalante erlegte, YXaiog d.h. „Sylvester". Hy- 
lonome (i. e. silvicola) qua nuUa decentior inter semiferos 
altis habitavit femina silvis 405-. Auch kennen wir einen 
kalydonischen Jäger namens 'Ykivg „Holamann, Wald- 
mann" {auch Hyles Ov.M. Xn,378), wie desgleichen (der 

17* 
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bedeutung nach nicht zu weit abliegend) einen andern, sohu 
des Ares, J^vag. Vgl. die ähnlichen Verhältnisse zu den 
baumnymphen Jgvddeg, wie des IldXXag zur Pallas Athene, 
UaXXds (auch im accente). Jedoch ist nällag entschie- 
den participial, was dem sinne nach („im walde zubrin- 
gend") freilich auch für Jgvag sich besser schickt, als 
d(}vöug, was, gleich vkijsig „bäum- oder waldreich", der 
strenge nach nur einer örtlichkeit zusagte. Vergl. Tägag, 
avTog alter Heros in Tarent; dann Tarcntum und flufs da- 
bei. 'AxQäyttg (Agrigentum), auch flufs. JlijXavTov mSiov 
am flusse AtjXavTog. IlsXsxäg berg in Kleinasien, von dem 
freilich schwer zu sagen, was der benennungsgrund (als ap- 
pellativ ist es baumspecht und dann ein pelikanartiger was- 
servogel) könne gewesen sein. Bei Ov. M. XII, 260 sqq. : 
Cumque suis Gryneus immanem sustulit aram 
Ignibus, et medium Lapitharum jecit in agmen, 
Depressitque duos Bröteän (zu ßgorog, blut?) et 

Oriön. Orio 
Mater erat Mycale cet. 
Augenscheinlich ist Orius = Ovgeiog Hes. Sc. 185, d. i. 
ion. statt ögsiog (montanus; vgl. 'OgstaSsg), obschon er bei 
Hesiod zu den Kentauren gehört. Gryneus anscheinend 
von ygvvog, fackel, feuerbrand, dünnes stflck holz, also wohl 
wie der Kentaur 'yiaßoXog (russ). Femer beziehe ich den 
summis exstantem Riphea silvis Ov. 352 auf die 'Pmaia 
ogt], auch 'Plnai (also mit langem jota), indem ph wahr- 
scheinlich nur schlechte Schreibung für p. Pelethronius 
als eigenname Plin. VII, 57. p. 416 von dem gebirge in 
Thessalien, wonach die Lapithen Pelethronii zubenannt 
worden. Intpp. Ov. v. 452. Jgvag als vater (oder auch 
söhn) des Lykurg in Thrakien, welcher dem Dionysosdien- 
ste feindlich entgegentrat, will Grenzer III, 184 auf des 
Zeus orakeleiche zu Dodona bezogen wissen, während Zoega, 
nicht so weit hergeholt und, wie mich bedünkt, mit der 
Wahrheit in einklang, den Lykurgus für einen thrakischen 
hirtengott (vgl. lat. Lupercus) hält. „Der name seines va- 
ters Dryas erinnere aber an das leben in wäldem". Wald 



mytlio-etymologica. 2()I 

und triften haben der anpflanzung des weines vielfach 
weichen müssen. Kein wunder jedoch, wenn sich die be- 
wohner jener hiedurch in ihrem langjährigen besitze be- 
einträchtigt und verletzt ftihlen. Vergl. ein ähnliches ver- 
hältnifs zwischen dem Oenens und dem Agrios (der wilde 
bergbewohner, dargestellt durch den eher oder das Wild- 
schwein) in der kalydonischen jagd, die mit Stacke (n. jahrb. 
f. Ph. 1856) für einen kämpf zwischen sommer und 
winter (^;'p<oc;) zu halten ich mich aufser stände sehe. 
S. d. zeitschr. VI, 126 fgg. Auch den Lykurgos deutet 
Preller I, 428 «als bild des winters, wie er aus den ber- 
gen (aus dem nördlichen Thrakien) daherfahrt und allen 
naturjubel des jahres mit grimmiger wuth stört, um dann 
selbst eines elendiglichen todes zu sterben". Nämlich: 
„Dionysos tobt mit seinen ammen, den nymphen von Nysa. 
Da tritt ihnen Lykurgos, der söhn des Dryas, d. h. des 
Waldgebirges wo die wölfe hausen*), mit geschwun- 
gener geifsel und mordlustiger wuth entgegen, so dafs die 
Mänaden sich in gröfster angst zerstreuen. Dionysos aber 
rettet sich durch einen Sprung ins meer, wo ihn Thetis 
schützend aufnimmt. Lykurgos wird darauf vom Zeus ge- 
blendet und mufs bald sterben, denn er war allen göttem 
verhafst geworden. Nach anderen erzählungen wurde er 
toll und zerhackt dann seinen eignen söhn in dem 
wahne, es mit dem weinstocke zu thun zu haben, oder er 
schneidet sich in demselben wahne selbst die beine ab, 
oder er wird von der verfolgten nymphe Ambrosia, wel- 
che die götter in eine weinrebe verwandeln [ohne zweifei 
weil hervorbringerin des weines als himmlischen götter- 
trankes] unlösbar umschlungen, oder er wird von wilden 
pferden zerrissen". Wer sieht nicht, dafs mit dem zer- 
hacken des eigenen Sohnes*') das ausroden des waldes 



*) Qui lupos coSrcet, wBhrend im winter die wölfc häuflg in das ebene 
land bineinstreifen. 



wolil 



**) J^vavTa rör nalSa, äfiTifi-ov rofittmv xlijua xo-ntfir, n»ltx»t [also 
il verstanden: mit der axt!) ji?.i;$«i;, dnixTiirt. — ApoUod. III. 5, 1. 
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im ibteresse des nea daf&r eintretenden Weinbaus gemeint 
wird, und das zerschneiden der beine*), änigmatisch aus- 
gedrückt, auf das fällen von baumstämmen hinzielt? 
Daher das orakel bei ApoUodor: Ttjg Si yrjg ccxÜQnov fxs- 
vovßTjS, üxgtjOiv 6 &e6s, xaQnoqioQi^aEtv avr^v, äv &ava- 
rudy uivxovQyog. Das will so viel heifsen: erst durch 
ausreutuDg von wald wird das land urbar und ertrags- 
fähig an getraide, wein, garten- und baumfrüch- 
ten. — Ein J()vag (wald), söhn des Aegyptos, steht dicht 
neben dem Tlotafiwv (fluvialis) und Kiaatvg (hederaceus) 
Apollod. II. 1,5. — Ein hirt des gleichen namens (gleich- 
sam Silvanns), Long. I, 4, erklärt sich aber etwa aus einer 
Silva pascua oder saltus. — Vielleicht auch die jQvonsg in 
jQvonig am Oeta als „waldbewohner", wenn anders namen 
mit diesem noch unerklärten wortschlusse wirklich der grie- 
chischen spräche angehören und nicht vielmehr einem frem- 
den, nicht hellenischen idiome. So auch die thessalischen 
JöXontg. Der Phrygier IliXoxp und, Aegypter KixQoxfi. 
Eher griech. Xagorp oder Xägonog (froh blickend?) und 
0atvo\p (leuchtenden antlitzes?). Tharops, vater des 
Oiagros, welchem Dionysos die herrschaft über Thrakien 
gab, nach dem tode des Lykurgos. Diod. IV. Möxpöxfj. 

06ag, avTog, ein häu€g vorkommender name, wozu 
&6aaa, nach Schol. 11. HI, 250 mutter des Priamus, allem 
vermuthen nach die feminalform. Aehnlich Oowaa, nym- 
phe, mutter des Polyphem, wahrscheinlich entsprechend 
dem Appell, i; f^öwaa, schnelle, Schnelligkeit, beim Empe- 
dokles Plut. VII. p. 854 und etwa von „raschem" wel- 
lenschlage. Vgl. &6ij, tochter des Okeanos und der Te- 
thys; die Nereiden 'Inno&ör), Kvfio&öij (die wogensehnelle), 
und 'j4fi(fi&üi) (von der sich nach allen seilen schnell aus- 
breitenden woge, äfiifidiw), und von gleicher geltung die 
Okeanide IIaoti'/6i]. Auch Navaid-öt], die jedoch vielmehr 



*) Kai <»x(iwr«f(i/a««; lavjor (d. b. sich selbst die beine TeretUm- 
melnd, wu Heyne ohne noth in at'TÖff dem sobnCf ftndertjf itroxpoöriMt 
(reeipnit). 
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von den vijeoffi. &oyaiv II. v, 32 ihren namen entlehnte. 
Der herold Qoüttjg, d. h. wohl incitator, provocator von 
ä-ooo). Vgl. aciiere, anspornen, und z. b. Aeneas acuit Mar- 
tern. Virg. Aen. XII, 108. Also slnnentsprechend QuQav- 
v(ov, 0Qaavvo)v, ovtoq. &6ag scheint nun blofs kürzere 
form statt &occ^(üv, d.i. „Stürmer", und zwar vorzugs- 
weise in kriegerischem sinne. Kein wunder, dafs auch 
nach Schol. Find. Ol. VII, 21 ein pferd des Amphiaraos so 
heifst, während ein anderes Jiag, avros, d. i. wahrschein- 
lich altes part. zu diw (fugio) IL XXII, 251 ; nicht, um ihm 
im namen feige flucht aufzuhängen, vielmehr nur das äus- 
serste maafs an Schnelligkeit, weil nach dichterweise oft 
für: rasches dahineilen fugere gebraucht wird, quod cur- 
rendi genus concitatissimum est. Senec. Ep. 108. Ob aber 
in gleicher bedeutung Jiag als name eines alten heros E. M. 
und eines Ephesers Philostr. Soph. I, 3 kann ich nicht ent- 
scheiden. — "£x(prcg, risoiffag, YTiegcpag. 

y,Ä(fag in antiquo vase" Ahrens II, 56. Kaum doch 
wirklich aicc^Mi', auch wollte man diesem selbst sehr un- 
wahrscheinlicher weise wegen a\ßol (vgl. tvoi) ein digamma 
leihen. Dergleichen spiele mit nomen et omen übrigens 
sind nichts ungewöhnliches, und auch sogar Soph. Aj. V. 
430, vergl. familienn. s. 16, hat dieser sitte sich zu fügen 
nicht verschmäht. Vgl. inzwischen Evantem Phrygium 
Virg. Aen. X, 702, was doch kaum, wie lat. evans {tvä- 
^0)v) gemeint ist. Der Ambrakiot Evavriöag Paus. X, 9, 10, 
was man, obschon dann eher «, und nicht i, zu erwarten 
stände, auf iiccvTtjg, willkommen, angenehm, zurückzufüh- 
ren vielleicht besseren grund, hätte. Indem die enkel sich 
gern im griechischen nach dem namen des grofsvaters rich- 
ten, wäre, zum mindesten für Aias den Telamonier, bezug 
seines namens mit ^laxög (vgl. Buttm. -axog hinter i d. i. 
ijkiaxög, IlvXiaxög §. 119. 58. 72. Ein Rhodier '^(tiara- 
xog; ein Parier Tlv^öaxog. Ttraxog) nicht unmöglich. 
(Schwerlich doch, wegen seiner eigenschaft als höUenrich- 
ter, alwviog, von äsi vergl. lat. aevum). Und auch dies 
rofifste also digamma zwischen den ersten beiden silben 
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eingebfifst haben, wie selbst Aiarog doch wohl mit JlßÜT- 
10$ verbunden ist. FQr den Charakter, namentlich des grö- 
fseren Aias, schickte sich, auch von seiner spätem wuth 
abgesehen, eine bezeicbnung, wie saevus, vortrefflich. Ein 
beiwort, welches im sinne von: furchtbar, gewaltig, ÖHVÖq 
von den tapfersten beiden vorkommt, wie saevus in armis 
Aeneas Virg. Aen. XII, 107; Hector ib. I, 99. Ov. M. 
XIII, 177; Achilles ib. XII, 582. Es fragt sich nur, ob 
A'iae etwa mit dem lateinischen particip saeviens sich 
ungefähr deckend dürfe betrachtet werden. Unterdrückung 
eines Zischlautes vorn und eines digamma in der mitte hätte 
nichts gegen sich. Das einzige, was zuvor festgestellt wer- 
den müfste, aber sich nicht leicht ausmachen läfst, wäre 
die Vorfrage, ob im lat. saevus (und demgemäfs auch in 
dem abgeleiteten saevire) das v noch auf selten der Wur- 
zel stehe, oder vielmehr der derivativendung zufalle. Bei 
dieser zweiten alternative nämlich könnte ich nicht für ei- 
nerleiheit mit dem griechischen namen stimmen, indem das 
suff. -tvus, -uus, als blofs dem latein eigentbümlich, in 
der Sprache der Hellenen keine spur zurückgelassen hat. 

Als participia aor. 1:1) A^xiaag, wie z. b. Ajax Soph. 
439 von sich sagt: ovS' ^pya fieiu x^^Qog agxißag iftfig. 

2) TeXißag, erfüllend (also etwa die hoffnungen der altern). 

3) Tiaufitvög, der keine ihm widerfahrene beleidigung un- 
gerächt läfst. Vgl. tfwTcc ts uaaifujv Hom. ep. 7. — Da- 
gegen EvlävTiog, Eii^avriäStjg^ was natürlich auch nicht 
tv^miTog, wohl gekrempelt, sein kann, stände als part. in 
activform mit ev^oftai, in schlechtem einklange, was bei 
AQiaßag, avTog doch wenigstens durch aißu neben aißo- 
uai sich entschuldigte. Kann es aber etwa, wie Ev^i&eog 
(betend zu den göttem) und Ei^mntj (sich rosse von den 
göttern erbittend, oder auch: sich deren berühmend), zu 
einem abstractnomen auf -<T(s gehören, und, mit -trr ver-. 
bnnden: „ruhmreich" bezeichnen? So heilst auch, wie mich 
bedOnken will, der attische Demos der hippothoontischen 
Phyle 'Afia^avTtä nach der wagenmenge-so, wie ja nun 
auch der name der Phyle ' Innod^oiavrig von 'Innodöwv, 
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(ovTOii (d.i. equos quasi acueus, i. e. instigans, cohortans) 
desgleichen auf den besitz von rossen (also wohl auf rei- 
chere und ritterliche leute) hinweist. — !Aniaag, berg in 
Argolis mit einem tempel des Zeus 'Antaavriog. Wie mir 
nicht unglaublich scheint, heifst es: „der nicht eingestürzte", 
vermuthlich weil er einen felssturz blofs zu drohen schien. 
Viel zweifelhafter bedünkt mich, ob JJsaaivovs, ovvTog von 
einem bildnisse der Kjbele könne benannt sein, das dort 
sollte vom himmel gefallen sein {nfßiiv). Denn, ohne alle 
frage, erforderte dann doch mindestens das suffix, da es 
menge bezeichnet, es habe der ort für reich gegolten an 
etwa herabgefallenen meteorsteinen, und sei nicht blofs 
einer daselbst zur erde herabgekommen. — Fkiaag oder 
rXiaoag U. II, 504 war eine Stadt in Böotien. Die ört- 
lichkeit müfste darüber aufschlufä geben, ob etwa an 
yXiaxQos (vergl. yXia leim, und rücksichtlich des suflF. mvi- 
XQÖs\ leimig, schlüpfrig, könne angeknüpft werden. Für 
fels Xiaadg und desgleichen At;^ag, bei Hesych nir^a ano- 
TOfiog, woher die AixäSig bei Euböa. Die sage wufste 
vom Aixog oder Aüxag^ , diener des Herakles, welcher dem 
beiden das nessusgewand überbrachte, dafs ihn sein herr 
weit hinaus in das euböische meer schleuderte, worauf der- 
selbe in einen fels verwandelt und als solcher späterhin 
von den Schiffern, weil er humanae servat vestigia formae, 
noch mit furcht angesehen wurde. Ov. M. IX, 211 sqq. 

Ausländisch ist 'JvccQßag, ai/Tog, karthagischer 
mannsname, Adherbal, Pol. 1,44,1 mit einer gräcisi- 
rung^ als wäre es: non timens (vergl. 'JlTÜQßrig, furchtlos). 
Sonst sind 'Avvißag (Hannibal) und üäaSQOvßag (As- 
drubal) in dem zweiten compositionsgliede (d.i. Baal, 
gott; vgl. auch Maherbal) von den Griechen um das ?. 
gebracht (wie yäfifia statt gimel), unstreitig indem man den 
häufigen griechischen ausgang -ßag vor äugen hatte. Jedoch 
wandelte man sie nach decl. 1 (gen. a ü. s. w.) ab. — 'Agv- 
ßag, avTog 1) Phönicier Od. XV, 426. 2. 'A(}vßag, a, söhn 
des Alketas. — 6eiag, avrog, könig der'Assyrer, vater der 
Smyrna (stadt), der mutter des Adonisj scheint doch orien- 
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talischen Ursprungs. Was ist aber der mannsname Qiav- 
Tos? Favag, avTog, beiname des Adonis bei den Cypriern. 
Lycophr. 831. 

Von räthselhafter natur der dämon Avßag in Temesa 
Paus. VI, 6. II. Weil er mit einem wolfsfell bekleidet war, 
föUt mir dabei Xvxäßag ein, aus dem es doch aber kaum 
entstellt worden. — 'EUag, avrog mannsname Choerob. Bekk. 
Anecd. 1185. — Ilsigag, avrog ^ aber auch Ugiag^ freier 
der Hippodomeia, scheint mit Utgavtag, vollbringer, von 
niQaivco unvereinbar. Bei Paus. VIII, 18, 2 soll an stelle 
des Pallas ein lliigag mit der Styx die Echidna erzeugt 
haben. Kann es „ein Versucher" (vgl. den teufel, welcher 
die leute in Versuchung bringt) bedeuten, oder „prüfer" 
der angekommenen todten je nach ihren thaten? 

Pott. 



Urabrisches. 

1) dersva =r tesva erscheint auf den tafeln ziemlich 
häufig als epitheton der *parfo und 'cumas, einmal im abl. 
VI. a. 1 , sonst immer im acc. Das einmal vorkommende 
tesvam Lb. 13 (dreimal desta VI. b. 51. 52. 52) reicht hin 
um zu beweisen, dafs das rs in unserm worte kein r ver- 
tritt, sondern ein wirkliches r + s ist. Das sanskrit bietet 
zwei wurzeln zur erklärung dar, darp (drp) und dharsh 
(dhrsh); im ersten falle müfste das dem skr. 9 zu gründe 
liegende k in oder vor dem s von dersta untergegangen 
sein, im zweiten die anlautende aspirata sich in die media 
verwandelt haben, was durchaus nichts befremdliches hat. 
Der ableitung aus würz, darp, wonach dersva als adjectiv 
conspicuus, als Substantiv ostentum bedeuten könnte, wi- 
derspricht die anwendung des wortes, das stets in bezie- 
hung auf offenbare oscines gebraucht wird. Gehen wir 
dagegen auf wrz. dharsh zurück, so entspricht ein adjec- 
tivstamm dersvo bis auf die zum latein stimmende vollere 



